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Historische Lachsfangmethoden
am Hochrhein und Oberrhein

Marion Mertens und Daniel Küry

Zusammenfassung: Der Atlantische Lachs (Salmo salar) war bis Ende des 19. Jahrhunderts in
weiten Teilen des Rheineinzugsgebiets verbreitet und laichte in der Schweiz regelmässig oberhalb
von Walensee, Brienzersee und Vierwaldstätter See. Das grosse Spektrum von Lachsfangmethoden
an den ertragreichen Oberrhein- und Hochrheinstrecken widerspiegelt die herausragende wirtschaftliche

und kulturhistorische Bedeutung des Lachses. Da ausgewachsene Lachse im Süsswasser keine
Nahrung zu sich nehmen, unterscheiden sich die Lachsfangmethoden grundsätzlich von anderen
Fischfangmethoden. Durch den Bau von Stauwehren, Flussbegradigungen und die
Gewässerverschmutzung gingen die Lachsfänge ab Mitte des 19. Jahrhunderts zurück, bis 1958 der für lange
Zeit letzte Schweizer Lachs gefangen wurde. Der erneute Fang von einzelnen Lachsen in Basel und
Rheinfelden ab November 2008 wird als Erfolg des internationalen Lachsbesatzprogramms
gewertet. Um eine sich selbsterhaltende Rheinlachspopulation wieder in der Schweiz anzusiedeln, ist
neben der Fortführung des Besatzprogramms die Sanierung mehrerer bislang nicht fischgängiger
Oberrheinstaustufen notwendig.

Abstract: Historical Salmon Fishing Techniques in the Upper Rhine and High Rhine. At the
end of the 19th century the atlantic salmon was widespread in the catchment of the River Rhine. It
regularly spawned in reaches upstream of Lake Walen, Lake Brienz and Lake Lucerne in Switzerland.

A high diversity of fishing techniques in the Upper Rhine and the High Rhine proves the
outstanding economic and cultural importance of the salmon. Since adult salmons do not feed during
their migration in freshwater, the fishing techniques for salmon and other fish species diverge clearly.
The construction of dams, river corrections and water pollution caused a strong decline of the salmon
population since the mid- 19th century. In Switzerland the last salmon for a longer period was catched
in 1958. Sightings of several individuals since november 2008 can be considered as a success of the
reintroduction program of salmon in the River Rhine. A self reproducing salmon population in the
River Rhine can only be established by continuing rearing fry and constructing efficient fish ways in
several dams of the Upper Rhine.

Key words: Salmo salar, Fischereigeschichte, Fischfang, Salmenwaage.
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Einleitung

Auf Lachse wird sowohl im Meer als auch im
Süsswasser gefischt. Die ergiebige Netz- und
Angelfischerei im Atlantik und in den Deltas vor
den Küsten wird seit den 1990er-Jahren nicht
mehr praktiziert, um zum einen die stark
rückläufigen Wildlachsbestände zu schonen und
zum anderen dem finanziell viel interessanteren
Angeltourismus in nordeuropäischen Ländern
nicht die Grundlage zu entziehen (North Atlantic
Salmon Fund 2012). In Supermärkten
angebotener Wildlachs stammt heute ausschliesslich
aus dem Pazifik (Mertens et al. 2011). Vermarktet

werden vor allem Silberlachs (Oncorhynchus
kisutch), Rotlachs (O. nerka) und Ketalachs
(O. keta).

Süsswasserfischerei auf den Atlantischen
Lachs (Salmo salar L.) wird heute fast
ausschliesslich von Anglern betrieben und ist vor
allem in Island, Norwegen, Schottland, Kanada
und an der Ostküste der USA ein bedeutender
Wirtschaftsfaktor. Die Lachsfischerei im Rhein
und in seinen Zuflüssen war bis zum Bau der

grossen Laufkraftwerke Anfang des 20.
Jahrhunderts wirtschaftlich und kulturell bedeutend
(Steinmann 1923, Herbster 1927, Koch 1950).

Der Atlantische Lachs ist ein anadromer
Wanderfisch: Er wird im Süsswasser geboren,
schwimmt im Alter von zwei bis drei Jahren ins
Meer und kehrt als geschlechtsreifer Fisch wieder

zu seinen Geburtsgewässern zurück. Nach
seiner Fortpflanzung in den Flussoberläufen des
Binnenlands wandern die Jungfische in die Ozeane

ab, wo sie innert weniger Jahre zu stattlichen
Tieren heranwachsen (Aas et al. 2010). Mit einer
Körperlänge zwischen 80 und 120 cm ist der
König der Fische nach wenigen Jahren bereit,
die über tausend Kilometer bis zu seinen Laich-
habitaten zurückzulegen. Er schwamm früher im
Rheingebiet bis hinauf in den Walensee und die
Kander im Berner Oberland. Tausende von
Lachsen passierten auf dem Weg weiter flussauf-
wärts die Rheinstrecke in Basel.

Die eidgenössische Lachsfangstatistik des
19. Jahrhunderts lässt erahnen, dass der Lachsfang
am Ober- und Hochrhein jahrhundertelang ein
erheblicher Wirtschaftsfaktor war (Staub 1999).
Vor allem an den günstigen Fangorten, wie dem

Laufenburger Katarakt, dem Rheinfall unterhalb
von Schaffhausen und am Wasserschloss
gehörte der Lachsfang für die dortigen Städte und
Dörfer zu den dominierenden Einnahmequellen
(Baumann 1993). Die hohe wirtschaftliche und
soziale Bedeutung der Lachsfischerei findet
ihren Niederschlag in Tausenden von Dokumenten
über Fangmodalitäten, Lachsfangrechte sowie
Verkäufe und Verpachtungen derselben (Baumann

1993). Die zur Verfügung stehenden Quellen

sind daher zu etwa 80% rechtlicher Natur.
Der für lange Zeit letzte offiziell registrierte

Lachs wurde im Jahr 1958 gefangen. Danach
war er in der Region Basel für 50 Jahre
ausgestorben. Die Brandkatastrophe von Schweizerhalle

im November 1986 mit der Vergiftung der
Rhein-Lebensgemeinschaft brachte die Wende.
Dank der Initiative der Minister der Rheinanliegerstaaten

im Jahr 1987 wurde der Atlantische
Lachs zum Symbol für die Genesung des Rheins,
der zuvor während über 100 Jahren als
Abwasserrinne missbraucht wurde. Er ist heute der
bekannteste Wanderfisch Europas und - nachdem

die Wasserqualität in Europas zweitlängstem

Fluss stark verbessert wurde - gleichzeitig
ein Indikator für die Durchgängigkeit des Rheins
für alle Langdistanzwanderer. Die gute Wasserqualität

als erste Bedingung für die Existenz der
Lachse im Rhein ist heute gegeben. Um sich
langfristig im Rhein wieder anzusiedeln, braucht
es neben dem Besatz mit Jungfischen auch freie
Bahn für die abwandernden Junglachse und die
Rückkehrer aus dem Atlantik (Mertens et al.
2011, Mertens und Küry 2011).

Während die Wertschätzung für den «edelsten
aller Fische» durch die Ökologen erst nach der
Brandkatastrophe von Schweizerhalle 1986 so

richtig in Gang kam, geht die kulinarische
Beliebtheit viel weiter zurück: Schon der römische
Dichter Ausonius lobte im Jahr 371 in seinem
Gedicht «Mosella» den Lachs als delikaten
Speisefisch (Lauterborn 1930). In dergleichen Quelle
wird Venantius Fortunatus zitiert (Hosius 1926),
der gegen Ende des 6. Jahrhunderts den sehr
ergiebigen Salmenfang bei Andernach (nördlich
von Koblenz, D) schildert. Zumindest im
Binnenland galten Lachse seither als «Edelfisch» -
nicht nur wegen des guten Geschmacks, sondern
auch wegen ihrer Grösse und der Grätenarmut.
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Ausgehend von einer grundlegenden
historischen Studie zur Verbreitung des Lachses
(Mertens 2008) geht diese Übersicht der Frage
nach, mit welchen Methoden auf Lachs gefischt
wurde, welche wirtschaftliche Bedeutung die
Lachsfischerei hatte, wie sich Lachsbestände
und Fischerei gewandelt haben und welche
Zukunft die Lachsbestände im Rhein haben.

Material und Methoden

Seit mehr als 15 Jahren hat das Autorenteam
Literatur und Originaldaten zum Lachs gesammelt.

Darunter befinden sich auch Akten des

ehemaligen basellandschaftlichen Fischereiinspektors

Dr. Walter Schmassmann aus den
1940er- bis 1960er-Jahren. Das vorhandene
Datenmaterial wurde im Frühjahr und Sommer
2008 mit umfangreichen Recherchen zu
historischen Aspekten der Verbreitung, des Fangs
und der Vermarktung des Edelfisches ergänzt.
Im Rahmen dieser Studie wurden alle Ausgaben
der 14-täglich erscheinenden Schweizerischen
Fischereizeitung vom Beginn der Zeitschrift
1893 bis 1930 im Schweizerischen Wirtschaftsarchiv

ausgewertet. Später erfolgte eine
systematische Recherche in der Vorgänger-Publika¬

tion, der «Zeitschrift für Jagd, Fischerei und
Hundewesen» in der Nationalbibliothek in Bern.
Hier konnte auch das für die historische
Lachsverbreitung massgebliche Werk «Die Fischerei-
Verhältnisse des Deutschen Reiches,
Oesterreich-Ungarns, der Schweiz und Luxemburgs»
(von dem Borne 1883) im Original eingesehen
werden.

Zudem wurden Recherchen in den folgenden

Bibliotheken und Archiven durchgeführt
(ohne Archive mit Datenbeständen ausserhalb

des Hochrhein- und Oberrheingebiets):
Universitätsbibliothek Basel/Bibliotheksver-
bund IDS (Deutschschweiz), Schweizerisches
Wirtschaftsarchiv, Nationalbibliothek Bern,
Ortsmuseum Eglisau, Fricktaler Museum Rhein-
felden, Stadtarchiv Schaffhausen, Kantonsarchiv

Schaffhausen, Sammlung des Museums der
Kulturen Basel (Lachsfanggeräte), Wanderfisch
Baden-Württemberg (historisches Bildmaterial),

Bildarchiv Heinz Bürki (Herzogenbuch-
see). Für die umfangreichen Bestände im Staatsarchiv

Basel-Stadt wurde auf die gute
Zusammenfassung fischereilich relevanter Quellen in
Müller (1989) zurückgegriffen. Schliesslich
wurden diese Recherchen ergänzt mit Nachfragen

bei Fischereiinspektoren und -aufsehern in

Salmenwaagen

Treibgarn
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Abb. 1: Zeitliche Entwicklung der Fischfangmethoden am Hochrhein (nach Heinz Bürki 2008).
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Begriff Erklärung

Saimenwaage, Woog, Wog, Waag,
Salmenwog, Weglein, Fischwag

Feste Fangeinrichtung auf einem Podest am Ufer, bestehend aus zwei grossen
Netzen, einer Auslosevorrichtung zum Hochschnellen der Netze und (meistens) einer
Fischerhutte

Woog Tiefe Stelle im Fluss, an der sich eine ruckwartsgenchtete Strömung bildete,
hier ruhten sich aufsteigende Lachse gerne aus und konnten so gefangen werden

Wooghutte, Huesh Fischerhutte auf der Salmenwoog

Stube, Blockwand Aus Brettern gezimmerte Wand im Wasser, die künstlich einen Woog,
also ein Widerwasser bildet

Schoss Stromabwarts gerichteter Wasserstrom vor der Salmenwoog

Furwasser, Widerwasser Gegen die Stromrichtung Messendes Wasser hinter der Stube

Wooggarn Etwa 15 Quadratmeter grosses Netz zum Fangen der Lachse

Aere Seite des Wooggarns, die Seiten des Woogarns werden an Haftrute,
Fasrute und Ritti festgemacht

Gleiter Weitmaschiges Netz, das sich bei Ankunft eines Lachses bewegt
und so den richtigen Auslösezeitpunkt anzeigt

Reizfaden Fäden, die vom Gleiter nach oben in die Wooghutte fuhren

Haft-Ruete, Aftrute, obere Fas-Ruete 7-9 Meter lange, feststehende Holzstange, an der das Wooggarn befestigt ist

Fasrute, Fas-Ruete, untere Fas-Ruete 13-15 Meter lange, bewegliche Holzstange, die das Wooggarn
beim Auslosen hochschnellen lasst

Klossli, Chlossh, Chlösli Kleiner Holzklotz, an dem die oberen Enden der Reizfaden befestigt sind
und den der Fischer in der Hand halt

Huetloch, Hutloch Loch im Boden der Fischerhutte, durch das die Reizfaden zum hutenden Fischerfuhren

Huttenbocke, Huttenholzli, Bruck Unterbau der Wooghutte

Schupfholz Vorderer von zwei Balken, die auf senkrecht stehenden Pfosten aufliegen

Dreischubel Hinterer von zwei Balken, die auf senkrecht stehenden Pfosten aufliegen

B'hangdielen Gemeinsame Bezeichnung fur Schupfholz und Dreischubel

Bhangg
B'hank, B'hang

Schnure an den Schwenggeln (Burki 2008)
Bezeichnung fur Schupfholz und Dreischubel zusammen (Herbster 1927)

B'hangholzli Zwei auf den B'hangdielen aufliegende Holzer

Schwenggel, Schwenkelruthen,
Schwankel

Drei oder vier waagerechte, schlanke Tannenstangen zum schnellen Hochziehen

von Fas-Ruete und Woogarn, im eingemachten Zustand mit Steinen beschwert

Schwenkelbock Lager, auf dem die Schwenke! ruhen

Schwenkelseil, Nebenseile und Ricke Ein dickes und mehrere dünne Seile an der flussseitigen Seite der Schwengel,
die mit dem Wooggarn verbunden sind, an den landseitigen Enden der Schwengel
sind mehrere Steine zum Beschweren angehängt

Fasrutenlucke Bei manchen Waagen vorhandener, etwa 2,5 m breiter Graben am Ufer,

um die Strömungsverhaltnisse zu optimieren und die Fasrute aufzunehmen

Fasrutenkrumm Kurzer, in stumpfem Winkel Richtung Wasserspiegel gebogener Eisenstab
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Tab. 1: Begriffe zu den Bestandteilen und zur Funktionsweise von Salmenwaagen am Hochrhem (Quellen:
Btirki 2008, Herbster 1927, Müller 1989, Steinmann 1948, Trautweiler 1885).

Begriff Erklärung

Haspelstutzen Zwei Pfosten links und rechts der Fasrutenlucke, an denen die Haspeleinrichtung
fur das Wooggarn angebracht ist

Innere und äussere Hell, Hellarme Zwei hangende Balken, die mit ihrem unteren Ende am Sattel eingezapft sind

Hell Alles Holzwerk zwischen B'hang und Furwasser

Sattel Grosser Querbalken, auf dem Fasrute, Haftrute und Steg aufliegen

Ritti Flaches, halbringformiges Eisen, dessen Enden durch eine kurze Kette
miteinander verbunden sind

Spindel Pfahl im Furwasser, um den die Ritti gelegt ist

Innerer Lätsch Schleife an der untersten, längsten Aere des Wooggarns,
wird an einem Kettenglied der Ritti festgemacht

Hag Stangenzaun entlang der Wasserlinie vor dem hinteren Teil der Salmenwaage,
der Hag fuhrt bis an die Spindel heran und verhindert, dass Lachse zwischen der
Salmenwaage und dem Wooggarn hindurchschwimmen

Jistossel, Zug, Ziehbengel Hebel zum Auslosen der Salmenwaage

Schnappbengel, Schnapper Zweiarmiger Hebel, eigentliche Auslösevorrichtung Seile zwischen den Schwenggeln
und dem Schnappbengel hindern die Schwenggel am umkippen, bis der Jistossel
betätigt wird

Einrennen des Salms Augenblick, in dem sich ein Lachs im Gleiter verfangt genau dann muss
der Jistossel gezogen werden

Zeit, anzubinden Im Frühjahr das Wooggarn zuhause aus dem Schrank holen und die

Salmenwaage betriebsbereit machen

eingemacht Die Salmenwaage ist eingemacht, wenn die Fangeinrichtung gespannt
ist und auf Lachse wartet

wenn der Rhein weiß ist Wenn trübes Wasser im Rhein fliesst

Laufbrett, Steg Brett zwischen Fischerhutte und Wooggarn

Astruete Stange, auf der das Laufbrett liegt

Schopfbahren, Zopfbaren Handkescher, mit dem der Lachs aus dem Netz geholt wird

Kantonen mit historischen Lachsvorkommen
sowie weiteren Personen, die sich beruflich mit
Lachsen und Fischerei befassen.

Resultate: Lachse - während Jahrhunderten
mehr als ein Brotfisch im Rhein

Gross- und Kleinfischerei

In der Schweiz und am Oberrhein wurde wegen
der herausragenden Bedeutung des Lachses

grundsätzlich zwischen Gross- und Kleinfischerei
unterschieden: Grossfischerei auf Lachse,

Kleinfischerei auf alle übrigen Fische. Diese
Unterscheidung machte auch wegen der
grundsätzlich verschiedenen Fangmethoden Sinn.

Fangmethoden für Lachse

Im Folgenden werden die wichtigsten
Lachsfangmethoden beschrieben, die Ende des
19. Jahrhunderts an Hochrhein, Aare und Ober-
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Abb. 2: Salmenwaage: Hömliwaage bei der heutigen
Grenzacherstrasse, um 1920. Foto: Bernhard Wolf
(Staatsarchiv Basel-Stadt, NEG 9842).

Abb. 4: Zackenfalle bestehend aus zwei
dornbewehrten Schenkeln, die bei der Berührung mit einem
Lachs zusammenklappten (Sammlung Museum der
Kulturen, Basel).

rhein betrieben wurden (Abb. 1). Einige davon
wurden zusammen mit weiteren Methoden auch
zum Fang von Kleinfischen eingesetzt. Dabei
ist zu beachten, dass die Fangmethoden für

Küry Mitt. Naturf. Ges. beider Basel 14

Abb. 3: Fischhändler Adolf Glaser mit einem
gezäumten Salm, um 1945 (Foto: Adolf Glaser/ Heinz
Bürki).

Abb. 5: Adolf Glaser beim Bergen einer Garnfalle,
um 1945 (Foto: Adolf Glaser/ Heinz Bürki).

den Lachs sich sowohl zeitlich (Abb. 1) als auch
räumlich unterschieden haben. Die räumliche
Variation hängt vor allem mit der Wassertiefe
und der Strömungsgeschwindigkeit sowie mit
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der Uferbeschaffenheit und -neigung zusammen.

Zum Beispiel wurde im Laufenburger
Katarakt mit anderen Methoden gefischt als an den
flachen Uferabschnitten unterhalb von Basel.
Ausserdem spielten Besitzverhältnisse und
gesetzliche Vorgaben eine Rolle (Müller 1989):
Wo Klöster viele Salmenwaagen hatten, wurde
nicht oder kaum mit dem Zuggarn gefischt etc.
(Gaugier 1926).

Der Lachsfang war so bedeutend, dass sich
ein ganz spezielles Vokabular an Fachausdrücken

nur für den Lachsfang entwickelt hat (Tab.
1). Dies gilt insbesondere für die verschiedenen
Teile der Salmenwaage, der am häufigsten
verwendeten festen Fangeinrichtung am Rhein. Die
verwendeten Wörter waren meist lokal oder
allenfalls regional geprägt: Die gleiche Gerätschaft

oder Fangmethode kann im Strassburger
Raum anders heissen als beispielsweise im
zürcherischen Ellikon.

Salmenwaage

Die aufwändigste Lachsfangeinrichtung ist die
seit Anfang des 13. Jahrhunderts urkundlich
belegte Salmenwaage (Abb. 2). Über die
Jahrhunderte entwickelte sich eine kompliziert
gebaute und aus zahlreichen Balken, Schnüren und
Netzen bestehende, optimierte Grossfangeinrichtung,

die in ihrer Komplexität und Raffinesse

alle anderen Fangeinrichtungen übertrifft.
In Tab. 1 sind die mundartlichen Bezeichnungen
für die einzelnen Teile der «Salmenwoog» aus
verschiedenen Quellen zusammengestellt.
Sollten bei Archivrecherchen der Leser weitere
Bezeichnungen für Teile von Lachsfangeinrichtungen

bekannt werden - auch solche mit
unklarer Bedeutung - bitten die Autoren um
Mitteilung, um die vorliegende Liste vervollständigen

zu können. In Herbster (1927) findet sich
eine neun Seiten lange Beschreibung der
Funktionsweise der einzelnen Teile, zusammengestellt

aus eigener Anschauung an Salmenwaagen
am Hochrhein bei Wyhlen.

Salmenwaagen wurden direkt am Ufer oder
auf einer kleinen, künstlich aufgeschütteten Insel

auf einem soliden Unterbau aus Tannenstämmen

und Stein erbaut: Das war notwendig, denn
die vielen Hochwasser der damals unregulierten

Flüsse rissen immer wieder Salmenwaagen mit
sich fort. Auf dem Fundament stand eine kleine
Holzhütte, die dem hütenden Fischer Schutz vor
Sonne, Wind, Kälte und Regen bot. Vor der
Hütte befand sich die eigentliche Fangeinrichtung,

bestehend aus zwei Netzen und einem
kompliziert gebauten Hebelwerk. Die erlaubte
Mindestmaschenweite des Wooggarns lag bei
sechs Zentimetern, was bei einem Dicke-/Län-
genverhältnis von etwa 1:10 bedeutet, dass

Lachse ab etwa 50 bis 60 Zentimeter Länge
gefangen werden konnten.

Gefangene Lachse wurden meist nicht gleich
getötet, sondern an der «Salmenschnur
gezäumt», das heisst es wurde den Fischen eine
Schnur zwischen Maul und Kiemen durchgezogen.

Heute nicht mehr tierschutzkonform,
hatte man im 19. Jahrhundert keine Probleme,
Lachse auf diese Weise frisch zu halten (Abb. 3).
Angebunden konnte man die Tiere einige Tage
im Wasser belassen und mit ihnen weitere
Lachse anlocken, zum Beispiel mit der im
Folgenden beschriebenen Stuhlfischerei.

Stuhlfischerei und andere Lockfisch-Tricks

Die Stuhlfischerei wurde, wie der Name schon
andeutet, von einer Art Hochsitz aus betrieben.
Hier lauerte der Fischer mit einem angebundenen

Lockfisch auf vorbeischwimmende
Lachse. Während der Laichzeit versuchten sich

vor allem die männlichen Lachse gegenseitig zu
beissen. Beim Herannahen eines Kontrahenten
wurde der angebundene Lachs unruhig und
brachte so eine am Seil («Reizschnur») befestigte

Glocke zum Läuten. Daraufhin stürzte der
Fischer aus der warmen Hütte oder wachte auf
seinem Stuhl auf. Rasch zog er seinen Lockfisch
zu sich heran über eine im ufernahen Wasser
aufgestellte Netzfalle. Diese bestand aus zwei
Holzstangen («Chunkle») mit einem Netz
dazwischen, die durch einen Stecken auf den

Flussgrund gesperrt waren. Erfahrene Fischer
wussten, wann der Verfolger-Lachs hinter dem

angebundenen Lachs über die Falle schwimmt
und Hessen das Netzgestell im richtigen Moment
zuschnappen (Baumann 1993, Herbster 1919).

Diese Form der Fischerei war recht
aufwändig: Ein Fischer konnte nur ein, maximal
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zwei Gestelle beaufsichtigen und das während
der Hauptfangzeit im Herbst. Und so ersann der
findige Fischer des 19. Jahrhunderts, ganz dem
industriellen Zeitgeist entsprechend, automatische

Fangeinrichtungen, sogenannte Selbstfänger.

Dabei wurde die oben erwähnte Glocke
durch ein Stäbchen ersetzt, das umfiel, wenn ein
Lachs mit ihm in Berührung kam, und damit die

ganze Apparatur auslöste. Später wurden auch
Zahn- oder Zackenfallen gebaut, die bei Kontakt
plötzlich zuschnappten, ähnlich wie Mausefallen:

Vielfach verletzten diese den Lachs nur,
ohne ihn zu fangen (Abb. 4). Sie wurden daher
rasch wieder verboten. Etwas besser, aber trotzdem

umstritten waren die Garnfallen, die den
Lachs im Idealfall lebend und unverletzt in
einem zuklappenden Netz fingen (Abb. 5).

Die Garnfallen-Diskussion

In den alten Ausgaben der «Schweizerischen
Fischereizeitung» oder dem «Centralblatt für
Jagd- und Hundeliebhaber» tauchen immer wieder

sehr emotionale Beiträge zur Garnfalle auf.
Dieses Fanggerät entwickelte sich ab Mitte des
19. Jahrhunderts aus der Stuhlfischerei, bei der
ein lebender angebundener Lachs als Köder
zum Fang weiterer Lachse diente. Die Garnfalle

funktioniert ebenfalls mit einem lebendigen
Lockfisch, klappt aber bei Berührung mit einem
vorbei schwimmenden Lachs automatisch zu,
so dass die Einrichtung nicht Tag und Nacht
beaufsichtigt werden muss.

Was die einen als technischen Fortschritt
lobten, war den anderen ein Dorn im Auge: Eher
ungewöhnlich für das 19. Jahrhundert, kam es

zu einem lebhaften Schlagabtausch über
Tierschutzaspekte der Garnfalle in der Schweizerischen

Fischereizeitung. Doch speziell die
Fischer des Kantons Zürich bekämpften die Garnfalle

auch aus handfesten wirtschaftlichen
Gründen: Sie befürchteten bereits damals eine
Überfischung der Bestände mit den automatischen

Fangeinrichtungen. Das Verbot sollte
verhindern, dass weiter stromabwärts allzu viele
Lachse weggefangen wurden: Dass diese
Fangmethode im Fischereigesetz von 1875 verboten
wurde, war auch auf die Proteste der Oberlieger
zurückzuführen. Spätestens 1878 wurde das
Verbot in die Praxis umgesetzt und zwar sowohl
am schweizerischen als auch am deutschen
Rheinufer. Doch mit den Jahren gingen die
Lachsfänge trotz Garnfallen-Verzicht immer
weiter zurück und 1890 begann das Verbot zu
bröckeln. Ab 1892 durfte wieder überall mit der
Garnfalle gefischt werden. Das Argument für die

Abb. 6: Zum Trocknen
aufgehängtes Spreitgarn,
Sisseln, um 1935 (Foto:
Marta Jegge, Sisseln).



2013 Historische Lachsfangmethoden am Hochrhein und Oberrhein 29

Bezeichnung Verwendung

Spreitgarn, Wurfgarn Bei trübem Wasser und beim Eisen (fischen auf zugefrorenen Gewässern),
das Spreitgarn ist am Rand mit Bleikugeln beschwert und wird von oben über
vorbeischwimmende Fische geworfen

Salmengam, Langgarn Ein rund 50 Meter langes weitmaschiges Netz in Kombination mit ein bis zwei
engmaschigeren Netzen, wird zwischen zwei Weidlingen gezogen, die Lachse
schwimmen durch das grobmaschige Netz hindurch und verwickeln sich dann in

den engmaschigeren Netzen

Segene, lateinisch sagena Grosses Zugnetz, dass mit Weidlingen über den Flussboden gezogen wird, nur fur
ebenen Gewasserboden geeignet, Verwendung im Spätherbst und Winter und im

Frühling nach Hochwassern

Schopfwatte, Schaffatte, Schewatte,
Scherwatte, Scheerenwatte

Zwei gekreuzte Holzer mit einem sackartigen Garn (Busen) dazwischen,
vom Weidling aus wurden damit strömungsberuhigte Zonen am Ufer ausgefischt

Watte, Steinwatte An zwei Stangen befestigtes Setznetz mit einem Zipfel oder Sack in der Mitte, bei der
Steinwatte wird das Netz durch angehängte Steine auf den Gewassergrund gesenkt

Stanggarn Etwa sechs Meter breites und drei Meter hohes Garn zum Lachsfang, ist an zwei
Stangen befestigt, die von je einem Weidling aus senkrecht ins Wasser gehalten werden

Klebgarn Das Stellnetz mit Bleikugeln unten und Korkstuckchen wird über Nacht in ruhigen
Hinterwassern verankert, weitmaschiges und feines Netz kleine Fische können

unbehelligt durchschwimmen, grossere Fische, insbesondere Lachse beissen sich
leicht mit ihren Zähnen in den lockeren Maschen fest, mit dieser Methode wurden

vor allem laichende Lachse gefangen

Auslandgarn, Lachsgarn 40 bis 100 Meter langes Netz mit Schwimmern oben und Bleikugeln unten,

eine entsprechend lange Uferstrecke wird mit einem Weidling umfahren und die Fische
zwischen Garn und Ufer gefangen

Meiengam, Wildgarn Grosses Zuggarn in dreifacher Lage, das mittlere enger und langer
als die beiden äusseren Garne

Treibgarn, Jagdgarn, Spiegelgam fur
die Jagdfischerei {Staaken, Steuken,
Tribenen)

Fische werden mit Holzstangen, Rudern oder Steinwurfen aufgeschreckt
und in bereitstehende Stellnetze oder Reusen getrieben

Affen-Bermen, Affen Setzgarne, mit denen am Ufer stehend gefischt wird

Gnepfen, Bahren, Zopfbahren,
Feumer, Feimer, Faumer, Kascher,
Hamen

Beutelformiges Netz in festem Rahmen mit Stiel, wird als Handnetz

zum Entnehmen der Fische aus dem Wasser verwendet

Schopfbahren, Schopfnetz, Senknetz,
Tätschbahren, Schapfgarn

Grosses sackförmiges Netz an einer langen Holzstange, hiermit wurden vor
allem Lachse aus dem Wooggarn und anderen Fangeinrichtungen gekeschert, in den

Laufenburger Stromschnellen wurde mit dem Schöpfbaren auch direkt nach Lachsen

gefischt («schöpfen»)

Wartolf, Warlof Wartlauf, Wartzloffen,
Wadolf, Wartief

Garnreuse von zwei bis zweieinhalb Meter Lange

Reusen, Reussen, Ruschen Mit Reusen wurden vor allem in den Laufenburger Stromschnellen
und am Rheinfall Lachse gefischt

Sägen, Watten, Streifzipfel,
Leuengarn, Wurstgarn

Im Jahr 1598 verbotene Geratschaften, die genaue Funktionsweise dieser Methoden
kann heute zum Teil nicht mehr nachvollzogen werden («Watte» siehe oben)

Tab. 2: Am Hochrhein gebräuchliche Netz- und Garnsorten, ohne Spezialnetze für Kleinfische und Biber
(Quellen: Burki 2008, Herbster 1927, Muller 1989, Steinmann 1948, Trautweiler 1885).




















